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Ijältft bu ein im ©cfjneeftampfen, nicfjt toeit bu

mübe getooïben luäteft; aber (onöetbate ©puren
bon Bieren, bon ö;ja(en unb Sieben, fdjöne 6tem-
petdjen bon Svabenfügen gieren bie fitberne fftädje
unb behaupten/ baß ber SBintertoalb, ber (djla-
fenbe, bod) öetoognt (ei. gufnüig (tßgt bu mit bem

Öjuttcinö an ein toeig belabeneö gtueigtein eineö

6traucf)eö/ unb eine gti^ernbe Söotfe aus Hein-
(ten idiftaïïen gittert langfam au( ben 23oben.

„©3 i(t ein traumhaft Sßanbern im reinen toeigen
Schnee..

3atob Sotti.

Der sehlaue Koch
©raf ©rböbl) (igt in einem 93ubape(ter 9ve-

(taurant unb be(teht (ich einen gebratenen iîra-
nidj. ©er idanidj tuar ein eïjemaîsS (ehr beliebtet
„SDilö". ©er Mehner enteilt unb (erbiert nach

einiger Qeit ben getoünfdjten 23oget. ©a (iefjt
ber ©raf, bafg ber .^ranidj nur noch 2 i n Soein

hat.
<£r lägt (xcf) ben ^ocf) fommen.
„Sagen Sie mal, iîocfj, tote biete 93eine ha-

ben eigentlidj bie Jdanidje?"
„@nd, bitt' fcf^ön, ©raf!" anttoortete ber

Äodj (d)tag(ertig.
„So, (0? Sind?"
steine ißaufe. ©ann geöt ber ©raf feine bu-

fdjigen Stugenbrauen.
„ßodfj, haben Sie morgen in aller ffrühe ettoa3

Seit für mich? — $a, tbotlen Sie mich auf bie

3agb begleiten? 3d) mödjte Kraniche (djiegen!"

„Sehr gern! S3itt' (dhön, ^err ©raf! ©roge
©ïjre, £>err ©raf!"

©er ixod) finbet (id) pünftlich am oerabrebe-
ten Orte ein. 33atb toirb ein Kranich gefichtet/
ber gufättig ein 33ein angejogen hat/ tote eê auch
bie Störche 311 tun pflegen.

„Sehen Sie, £jetr ©raf/ bitt' (d)ön, bort fteht
ein Kranich mit einem 93ein!"

©er ©raf fdjaut bem pfiffigen J\od) einen du-
genbticf in baö berfchmigte ©efidjt, bann ftatfctjt
er in bie toänbe. ©er Kranich fliegt babon unb
hat nun —jtoei 23eine.

„2Daö fagen Sie jegt, i?od)?" brüllt ber ©raf
mit gemachter Sßut.

©er ^od) aber ertuibert feetenruhig: ,,23itt'
(chön/ toerr ©raf/ toarum haben Sie geftern nicht
ebenfalls geflatfdjt?"

Bücherschau
©rnft ©fdjmann: Sincenso. Set Sufftieg eines Sitb-

fjauetS. Set reiferen 3ugenb ergä^Tt. SJtit 17 geidjnungen
Bon 3ß. @. Saet. 226 Seiten. CrftaB. 3n ^aïtbteinen
Jr. 7.50. Stell ^ügli-Serlag, güridj unb Äeipsig.

Siele ©djtoeiserbuben finb in ben legten 3atjren als
ißfabi ober auf Schulreifen in ben Steffin gefommen, unb
inet biefe SQifitenftube unferer Heimat nodj nidjt fennt, ift
(ängft Bon ilameraben ober ©olbatenBätern, bie bort
Sienft taten, mit ber ©übfetjnfudjt angefteeft toorben. ©ie
alte Serben fidj über © r n ft © f dj m a n n S neues Surf)
„Sincenso" freuen (Drei! fJüflli-Söerlag, güridj unb fieip-
31g). Sincenso ift ein famofer Seffinerbub, ber fcf>on früh
bie Sdjute aufgeben mug, um beim ©elbbetbienen 311 get-
fen. ©ein prächtiger Sater nimmt ihn in ben Steinbruch
mit, too er 311m ©teinmegen auSgebitbet toirb. SaS ift nun
genau bas Sidjtige für ihn! Senn altmähtirf) toirb eine
befonbere ©abe in ihm toadj: neben ber ftrengen £ageS-
arbeit fängt er an, auf eigene gmuft 3" bttbtjauern — unb
fiehe ba! 37adj fahren ernften ©trebenS befommt er eine
©hance: er barf als SBerfftubent bie SJtaitänber üunft-
atabemie befudjen, unb ein erfter ißreiS 62t einem gtogen
SBettbetoerb öffnet ihm ben SBeg 3um freien üünftlertum.

(Pfr. SKûï ^homann: fieben furfjt fieben. 103 Seiten,
ijübfcfj fartonniert 3t- 2.—. Sertag ber ©bangetifrfjen
©efeltfdjaft, ©t. ©alten.

Set Setfaffet ftellt feinen 25 befinntirfjen Kapiteln bie
SBorte boran: „Sie nadjfotgenben Setradjtungen finb Bon
einem gefdjrieben, ber burdj ein langjähriges ûeiben im
eigentlichen Sinne in bie ©title' geführt toorben ift, fo
bag ihm bie .SBortberfünbung', bie er butdj Bier 3atjr-
3ehnte Ijtnburdj als bie ihm tiebfte tßftidjt beS .geiftlicfjen
2ImteS' hat tun bütfen, nidjt länger mehr möglich tourbe.
SJtir toitt fdjeinen, toit Pfarrer hätten Bor Bieten anbern
bas groge Sorredjt Boraus, bag bie Sorbereitung auf bie
fonntägtiche Stebigt sum ftitten Umgang mit ©otteS
SBort nötigt.

StuS biefer bantbaten ©rfatjrung heraus finb bie nach-
fotgenben .fjcmbreicfjungen' gefdjrieben. ©ie möchten
alten bienen, toetdje bie tttottoenbigleit ber .©titlen Seit'
für ihr ©taubenSteben ertannt hüben, möchten ihnen ben
Seidjtum beS SibettoortS aufseigen, ben biefeS einem j'e-
ben erfdjtiegt, ber finnenb barüber nadjbenft, möchten
ffreube machen sum perföntidjen ©ebraudj ber Sibet, bag
fie bieten toerbe sum unentbehrlichen, täglichen -ÜBanber-
genoffen— burdj bie gelten hm narf) ber ©toigfeit."

Steboltton: Dr. ®rnft Efctimann, 8üri(b 7, SSiittftr. 44. (JBeüräse nur anbtefe Stbreffe Itntierlanst etngefanbten SBettrögen
mu6 baâ SRüctporto betgelegt »erben. ®ruct unb SBerlag bon SSitïïer, SBerber & So., SBoIfbad&ftr. 19, gürteb.
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hältst du ein im Schneestampfen, nicht weil du

müde geworden wärest) aber sonderbare Spuren
von Tieren, von Hasen und Netzen, schöne Stem-
pelchen von Nabenfüßen zieren die silberne Fläche
und behaupten, daß der Winterwald, der schla-
sende, doch bewohnt sei. Zufällig stößt du mit dem

Hutrand an ein weiß beladenes Zweiglein eines

Strauches, und eine glitzernde Wolke aus klein-
sten Kristallen zittert langsam auf den Boden,
„Es ist ein traumhaft Wandern im reinen weißen
Schnee.,,"

Jakob Bolli.

Der selilaue

Graf Erdödh sitzt in einem Budapester Ne-
staurant und bestellt sich einen gebratenen Kra-
nich. Der Kranich war ein ehemals sehr beliebtes
„Wild". Der Kellner enteilt und serviert nach

einiger Zeit den gewünschten Vogel, Da sieht
der Graf, daß der Kranich nur noch e i n Bein
hat.

Er läßt sich den Koch kommen.
„Sagen Sie mal, Koch, wie viele Beine ha-

ben eigentlich die Kraniche?"
„Eins, bitt' schön, Herr Graf!" antwortete der

Koch schlagfertig.
„So, so? Eins?"
Kleine Pause. Dann hebt der Gras seine bu-

schigen Augenbrauen.
„Koch, haben Sie morgen in aller Frühe etwas

Zeit für mich? — Ja, wollen Sie mich auf die

Jagd begleiten? Ich möchte Kraniche schießen!"

„Sehr gern! Bitt' schön, Herr Graf! Große
Ehre, Herr Graf!"

Der Koch findet sich pünktlich am verabrede-
ten Orte ein. Bald wird ein Kranich gesichtet,
der zufällig ein Bein angezogen hat, wie es auch
die Störche zu tun pflegen.

„Sehen Sie, Herr Graf, bitt' schön, dort steht
ein Kranich mit einem Bein!"

Der Graf schaut dem pfiffigen Koch einen Au-
genblick in das verschmitzte Gesicht, dann klatscht
er in die Hände. Der Kranich fliegt davon und
hat nun —zwei Beine.

„Was sagen Sie jetzt, Koch?" brüllt der Graf
mit gemachter Wut.

Der Koch aber erwidert seelenruhig: „Bitt'
schön, Herr Graf, warum haben Sie gestern nicht
ebenfalls geklatscht?"

6üc^er8<^l3u
Ernst Eschmann: Vincenzo. Der Aufstieg eines Bild-

Hauers. Der reiferen Jugend erzählt. Mit 17 Zeichnungen
von W. E. Baer. 226 Seiten. Oktav. In Halbleinen
Fr. 7.Z0. Orell Füßli-Verlag, Zürich und Leipzig.

Viele Schweizerbuben sind in den letzten Iahren als
Pfadi oder auf Schulreisen in den Tessin gekommen, und
wer diese Visitenstube unserer Heimat noch nicht kennt, ist
längst von Kameraden oder Soldatenvätern, die dort
Dienst taten, mit der Südsehnsucht angesteckt worden. Sie
alle werden sich über E r n st E schm a n n s neues Buch
„Vincenzo" freuen (Orell Füßli-Verlag, Zürich und Leip-
zig). Vincenzo ist ein famoser Tessinerbub, der schon früh
die Schule aufgeben muß, um beim Geldverdienen zu hel-
sen. Sein prächtiger Vater nimmt ihn in den Steinbruch
mit, wo er zum Steinmetzen ausgebildet wird. Das ist nun
genau das Richtige für ihn! Denn allmählich wird eine
besondere Gabe in ihm wach: neben der strengen Tages-
arbeit fängt er an, auf eigene Faust zu bildhauern — und
siehe da! Nach Iahren ernsten Strebens bekommt er eine
Chance: er darf als Werkstudent die Mailänder Kunst-
akademie besuchen, und ein erster Preis bei einem großen
Wettbewerb öffnet ihm den Weg zum freien Künstlertum.

Pfr. Max Thomann: Leben sucht Leben. 103 Seiten.
Hübsch kartonniert Fr. 2.—. Verlag der Evangelischen
Gesellschaft, St. Gallen.

Der Verfasser stellt seinen 25 besinnlichen Kapiteln die
Worte voran: „Die nachfolgenden Betrachtungen sind von
einem geschrieben, der durch ein langjähriges Leiden im
eigentlichen Sinne in die Stille' geführt worden ist, so

daß ihm die .Wortverkündung', die er durch vier Jahr-
zehnte hindurch als die ihm liebste Pflicht des geistlichen
Amtes' hat tun dürfen, nicht länger mehr möglich wurde.
Mir will scheinen, wir Pfarrer hätten vor vielen andern
das große Vorrecht voraus, daß die Vorbereitung auf die
sonntägliche Predigt zum stillen Umgang mit Gottes
Wort nötigt.

Aus dieser dankbaren Erfahrung heraus sind die nach-
folgenden Handreichungen' geschrieben. Sie möchten
allen dienen, welche die Notwendigkeit der .Stillen Zeit'
für ihr Glaubensleben erkannt haben, möchten ihnen den
Reichtum des Bibelworts aufzeigen, den dieses einem je-
den erschließt, der sinnend darüber nachdenkt, möchten
Freude machen zum persönlichen Gebrauch der Bibel, daß
sie vielen werde zum unentbehrlichen, täglichen Wander-
genossen— durch die Zeiten hin nach der Ewigkeit."

Redaktion: vr. Ernst Eschmann, Zürich 7, Rüttstr. 44. (Beiträge nur an diese Adresse!) Unverlangt eingesandten Betträgen
mutz das Rückporto beigelegt werden. Druck und Verlag von Müller, Werder 6- Co., Wolfbachstr. 19, Zürich.
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Kochkurs
Dauer : 6 Wochen, je vor-
mittags, außer Samstags.

Beginn der nächsten

700 Seiten Kurse: Mitte Januar und
mit Iilnstrationen Ende Februar 1942

Versand per Nach-
nähme durch: Auskunft und Prospekte durch:

HAUSHALTUNGSSCHULE ZURICH
der Sektion Zürich des Schweiz. Gemeinnützigen Franenyereins

Zelt-weg 21a, Zttrieh 7

Koch-
lehrbuch

III. Aufl.
I Preis Fr. 12—

MÜLLER, WERDER & CO.

ZÜRICH, WOLFBACHSTR. 19

Gartenarbeiten in der zweiten
Ein Häufchen Asche ist nebst einigen verlassenen

Kohlblättern als Überrest der vergänglichen Ge-
miisepracht in meinem Garten zurückgeblieben. Be-
reits schon haben einige vorwitzige Schneeflocken
das braune Erdreich überdeckt. Emsig hüpfen die
Kohlmeisen in den noch nicht abgeschnittenen Sa-
menständen der Blütenstauden herum, während
Nachbars Fritz eifrig damit beschäftigt ist, seine
selbst gezimmerte Futterstelle irgendwo im Garten
glücklich anzubringen. Alles mahnt an die beißende.
Kälte des nun bereits begonnenen Winters. All
diese Anzeichen werden auch dich daran erinnern,
daß die Umgrabarbeit mit beschleunigtem Tempo
begonnen werden muß.

Wann und wie wird der Garten am zweckmäßigsten
umgegraben?

Diese Arbeit darfst du in erster Linie nur bei
trockener Witterung vornehmen. Ebenfalls bei leicht
gefrorener Erde läßt es sich ganz vorzüglich arbei-
ten. Wie es mit der Verwendung von Stallmist
steht? Ja, mit vollem Recht siehst du mich fragend
an, denn hierüber müssen wir uns im klaren sein,
daß der Bauer für den Mehranbau seinen Dünger
selbst benötigt. Es bleibt dir also gar nichts anderes
übrig, als daß du dich in dieser Hinsicht vollstän-
dig auf eigene Füße stellst. Weil du erst in diesem
Herbst mit der Aufschichtung eines Komposthau-
fens begonnen hast, ist es selbstverständlich un-
möglich, daß du diesen bereits zur Düngung ver-
wenden kannst. Darum, zerkleinere Torfmull und
sättige diesen gut mit Jauche. Dadurch erhältst du
ein dem Stallmist ebenbürtiges Material, —- Die
gute alte Zeit hat noch gelehrt, daß Stallmist mög-
liehst tief in die Erde eingebracht werden müßte.
Allein das fragende „Warum" konnte mir bis heute
noch niemand beantworten. Stets wurden nur Ver-
mutungen ausgesprochen, welche ebenso faden-
scheinig waren wie dies zuweilen diplomatische
Aussprüche sind. Stallmist muß flach eingebracht
werden, d. h, er soll schräg gegen die Oberfläche
zulaufen und mit der letzteren abschließen. Auf

/te u/uere J/zfire/ite/z/

Hälfte des Monats November.
diese Weise kann die Luft den Dünger zersetzen
und die Nährstoffe sind demnach bis zum kommen-
den Frühjahr aufnahmebereit. Im andern Falle liegt
der Mist in einer Tiefe, wo ihn die Wurzeln nie
erreichen können. Es entsteht eine torfähnliche
Masse ohne jeglichen düngwert. Weiter mußt du bei
der Umgrabarbeit darauf achten, daß du die umge-
legte Erde nicht zerkleinerst. Je größer die Luft-
Zwischenräume sind, um so besser kann der Frost in
die Spalten eindringen, wodurch das oft zähe Erd-
reich auseinandergesprengt wird. Zur Umgrabarbeit
verwendest du am besten eine Stechschaufel oder,
fachtechnisch richtiger ausgedrückt, einen Spaten.
Grabgabeln sind nur in äußerst zähen Böden zu ge-
brauchen.

Wie es sich mit der Kalkdüngung verhält? Offen-
bar ist dir die Wirkung des Kalkes noch nicht rieh-
tig klar, denn bei einer Kalkzufuhr kann man nicht
von Düngung sprechen. Im Gegenteil, durch die
bakterienanregende Wirkung werden sämtliche noch
im Boden vorhandenen Nährstoffe mobil gemacht.
Daraus geht aber eindeutig hervor, daß dann im
darauffolgenden Jahre, nachdem der Boden alles
von sich gegeben hat, um so mehr gedüngt werden
muß. Es dürfen in diesem Falle aber nicht nur Nähr-
salze sein. Nur eine richtige Humusdüngung wird
hier Erfolg bringen. Darüber scheinen noch viele
nicht orientiert zu sein, daß der Boden mit Nähr-
salzen so wenig auskommen kann, wie der Mensch
lediglich mit Nährpillen,

Der Rasen erhält jetzt seinen letzten Schnitt, Zu
hoch darf er deshalb nicht in den Winter hinein
gehen, weil sonst die Mäuse diesen Platz als an-
genehmes Winterkantonnement benützen. Gerade
um diese Jahreszeit ist Vorsicht am Platze, darum
bringe. ebenfalls vor dein Kellertenste'r ein fein-
maschiges Drahtgeflecht an, welches dir ein all-
zeitiges Lüften erlaubt. Zeigt der Rasen mit Moos
bedeckte Stellen, so streust du am besten Düng-
kalk, da durch diesen die letzteren verschwinden.

M, Hofmann.

ßunfttianiiüms

flpart?
Êinraîjmungm

LSwenstraße 11, iiSchst Sihlporteplatz
ZÜBICH Telephon 58579
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Kockkurs
Deusr: 6 Wooksn, is vor-
mittegs, eubsi LemsteZs.

LsAÎQH dsr Qëobstsn

700 8ài> Lurss: Nitts Denuer iivd
Hait Iilnstrâtions» Duds Döbrusr 1942

Vers»nà xer àvd- „Qààv àà: ^.ULàult lin6 ?r08?6^t6 àreà:
NKU5»I5I.7v»I«55c»«UI.K TUKIL»«
àvr Làtioii 2ûiiâ àss Lodàis. SowsiiuiAtsixeu?r»nviivvrviiis

^sltwsx 21», ^«rià 7

Kook-
lekrkuvk

I».»uN.
I pksl, 12.-

ài.5k. s eo.
?0niv», «0I.rvAVN8IK. 1g

(?artellsrbeítev in 6er Zweites
Din Dëulcken ilscke ist nsbst einigen verlsssensn

Loklblëttsrn els Überrest der vsrgënglicken Le-
müsepreckt in meinem Derten ?urückgebliebsn. Le-
reits sckon keben einige vorwit?ige 8ckneeklocksn
des breune Drdreick überdeckt. Dmsig küpksn dis
Loklmeisen in den nock nickt ebgsscknittenen 8e-
menstânden der Llütensteuden ksrum, wëkrend
kleckbers Drit? eikrig démit besckëltigt ist, seins
selbst gs?immerte Dutterstelle irgendwo im Derten
glücklick en?ubringen. allies meknt en die beillends
Leite des nnn bereits begonnenen Winters. ^.Il
diese /inreicksn werden euck dick deren erinnern,
deü die Ilmgreberbeit mit besckleunigtem Demxo
begonnen werden mull.

Wenn und wie wird der Qerten um ?wsckmsll!gsten
umgegreben?

Diese r^rkeit derlst du in erster Linie nur bei
trockener Witterung vornskmsn, Dbenkells bei Isicbt
gekrorsner Drde lällt es sieb gen? vor?üglick erbsi-
ten. Wie es mit der Verwendung von 8tellmist
stebt? de, mit vollem Reckt siskst du mick iregend
en, denn kierüber müssen wir uns im klersn sein,
dell der Leuer iür den klskrenbeu seinen Dünger
selbst benötigt. Ds bleibt dir elso geir nickts enderes
übrig, els dell du dick in dieser Ilinsickt vollsten-
dig euk eigens bulle stellst. Weil du erst in diesem
Derbst mit der Tluisckicktung eines Lompostkeu-
isns begonnen best, ist es selbstverständlick un-
möglick, dell du diesen bereits ?ur Düngung ver-
wenden kennst. Derum, verkleinere Dorkmull und
sättige diesen gut mit deucke. Dedurck erkëltst du
ein dem 8 tellmist ebenbürtiges Kletsriel. —- Die
guts elte ^eit bet nock gelskrt, dell Ltellmist mög-
liebst tiek in die Drde eingebreckt werden müLts.
Allein des lregsnde „Weruin" konnte mir bis beute
nock niemend bsentwortsn. 8tsts wurden nur Ver-
mutungen eusgesprocken, welcks ebenso keden-
Lcìieílii^ v/íe âíe8 ^n^SÍlen àípl0liia.ìÌ8c1ie
/iussprücke sind. 8tellmist mull kleck eingsbreckt
werden, d. k. er soll sckräg gegen die Dbsriläcks
ruleuksn und mit der letzteren sbsckliellen. il.uk

Se/ÄckL/Mse/k //e 7me5eà/

Kslîte cles Monats dloveraber.
diese Weiss kenn die Dult den Dünger ?ersst?sn
und die blekrstokks sind dsmneck bis ?um kommen-
den Drükjekr euinekmebereit. Im endsrn Delle liegt
der klist in einer Diele, wo ikn dis XVurrein nie
erreicken können. Ds sntstskt eine torlëknlicks
liesse okne jeglicken düngwert. Weiter mullt du bei
der Dmgrebsrbeit dereul eckten, dell du die umgs-
legte Drde nickt ?srkleinsrst. ds gröller die Dult-
?wisckearäums sind, um so besser kenn der Drost in
die Lpelten eindringen, wodurck des okt räke Drd-
reick euseinendsrgesprengt wird. ?ur Dmgreberbsit
verwendest du em besten eins Ztscksckeukel oder,
kecktecknisck ricktiger eusgedrückt, einen 8xetsn.
Drebgebeln sind nur in eullsrst räksn Döden ?u ge-
breucken.

Wie es sick mit der Xelkdüngung verkslt? Dkken-
bsr ist dir die Wirkung des Xelkes nock nickt rick-
tig kler, denn bei einer Xelkrukukr kenn men nickt
von Düngung strecken. Im Degenteil, durck die
bektsrisnenregends Wirkung werden sëmtlicke nock
im Loden vorkendenen kläkrstakke mobil gsmeckt.
Dereus gebt eber eindeutig ksrvor, dell denn im
dereukkolgenden dekrs, neckdsm der Loden elles
von sick gegeben bet, um so mekr gedüngt werden
mull. Ls dürken in diesem Dells eber nickt nur klekr-
selre sein. Klur eins ricktige Dumusdüngung wird
kisr Drkolg bringen. Derübsr sckeinen nock viele
nickt orientiert ?u sein, dell der Loden mit Däkr-
selren so wenig euskommen kenn, wie der klensck
lediglick mit blekrxillen.

Der Lesen erkält jstet seinen letzten 8eknitt. ?lu
bock der! er deskelb nickt in den Winter kinein
geben, weil sonst die Näuss diesen Diet? els en-
gsnekmes Winterkentonnement benüt?en. Dereds
um diese dekres?sit ist Vorsickt em Dlet?e, derum
bringe. ebenkells vor dein Rellerlenster ein lein-
mesckíges Drekìgeklsckt en, welckes dir sin eil-
?sitiges Dükten erleubt. ?eigt der Lesen mit kloos
bedeckte 8tellen, so streust du em besten Düng-
kelk, de durck diesen die let?teren vsrsckwinden.

kl. Dokmenn.

Kunsthandlung

Aparte
Linrahmullgm

I^wSnstreSs 11, nîkkst Lililxartexlst?
LtlRIVS lelsxlion »«5 7»

Nob. fltschbsch
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